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Eine Einleitung 7

Eugen Drewermann: 
sein Gespräch mit 

Literaturen und Religionen

Eine Einleitung
Karl-Josef Kuschel

2019 hat Eugen Drewermann den Preis der Internationalen 
Hermann Hesse Gesellsch aft  erhalten. Laut Präambel der Sat-
zung verleiht die Gesellsch aft  ihren Preis zur Bewahrung und 
Förderung des Werkes und des geistigen Vermäch tnisses von 
Hermann Hesse und zur Verstärkung der Wirkung der Arbeit 
der Gesellsch aft  in der Öff entlich keit, getragen von den 
Hesse- Orten Calw, Gaienhofen und Montagnola. Der Preis 
wird verliehen an Personen, die sich  – ob wissensch aft lich , 
journalistisch  oder publizistisch  – direkt um das Werk von 
Hermann Hesse verdient gemach t haben oder die im Geiste 
Hermann Hesses sch rift stellerisch  tätig sind oder sich  im 
Geiste Hermann Hesses auf nationaler oder internationaler 
Ebene für den interkulturellen und interreligiösen Dialog ein-
gesetzt haben.

In der Tat ist ein unverwech selbarer Sch werpunkt von Hesses 
Werk sein lebenslanges Bemühen um einen Dialog der Kultu-
ren und Religionen gewesen. Das war sch on im Elternhaus im 
Sch warzwaldstädten Calw grundgelegt worden. Die Großel-
tern mütt erlich erseits, Hermann und Julie Gundert, hatt en 
viele Jahre in Indien als protestantisch -pietistisch  geprägte 
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8 Karl-Josef Kusch el 

Missionare gewirkt, sein Vater, Johannes Hesse, ebenso seine 
Mutt er waren sogar in Indien geboren und aufgewach sen. Im 
Elternhaus hatt e Hesse sch on als Kind zahlreich e »exotisch e« 
Objekte aus Indien gesehen, die ihm diese fremde Welt sinn-
lich  vor Augen geführt hatt en. Von der reich en Bibliothek sei-
nes Großvaters Hermann Gundert nich t zu reden, einem der 
größten Sprach forsch er seiner Zeit, der seine Missionstätig-
keit mit einem profunden kulturgesch ich tlich en Wissen um 
die betroff enen Mensch en und einer überragenden Sprach -
kompetenz verbunden hatt e. Sie ließ ihn zum Beispiel die 
ganze Bibel in die Sprach e eines südwestindisch en Volkes, 
das Malayalam, übersetzen und ein bis heute maßgebendes 
English-Malayalam-Dictionary erstellen.

Viele, die um diese Hintergründe wissen, fasziniert denn 
auch  bis heute das Phänomen des Gundert-Hessesch en »Calw«, 
ohne das Hesses Entwick lung nich t zu verstehen ist. Ich  
meine damit diese ungewöhnlich e Gleich zeitigkeit von Enge 
und Weite, von Gesch lossenheit und Off enheit, von kleiner 
Welt und großer Kultur, von exklusivem Glauben an Jesus 
Christus und zugleich  von Wissen um Buddha und Shiva. Da 
ist in der Großfamilie von Anfang an immer beides zugleich : 
Pietistisch e Frömmigkeit und die Präsenz indisch er Religio-
nen, ch ristlich e Glaubenssich erheit und die weltreligiöse 
Weite Asiens, das klassisch e Gesangbuch  sowie die traditio-
nelle Bibel, aber zugleich  auch  eine Fülle exotisch -faszinieren-
der Objekte, welch e die Großeltern und Eltern von ihrer 
 Missionstätigkeit aus Südwest-Indien mitgebrach t hatt en: 
Statuen, Kleider, Bilder, Lieder, Büch er. »Viele Welten, viele 
Teile der Erde streck ten Arme und Strahlen aus, und trafen 
und kreuzten sich  in unserm Haus«, wird Hesse später sch rei-
ben. »Hier wurde gebetet und in der Bibel gelesen, hier wurde 
studiert und indisch e Philosophie getrieben, hier wurde viel 
gute Musik gemach t, hier waren Buddha und Laotse bekannt, 
Gäste kamen aus vielen Ländern, den Hauch  von Fremde 
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Eine Einleitung 9

und Ausland an den Kleidern, Arme wurden gespeist und 
Feste gefeiert, Wissensch aft  und Märch en wohnten nah 
beisammen.«

Bei vielen Leserinnen und Lesern heute kommt denn auch  
das Interesse für das Werk und die Auseinandersetzung mit 
ihm nich t zuletzt aus der tiefen Überzeugung, dass es in der 
deutsch sprach igen Literatur für die Förderung eines Dialogs 
der Kulturen und Religionen keinen wich tigeren Autor gibt 
als Hermann Hesse. Das betrifft   seine intensive, auch  existen-
ziell herausfordernde Besch äft igung mit religiösen Klassikern 
wie den Upanishaden, insbesondere der Bhagavad-Gita, oder 
mit kanonisch en buddhistisch en Sch rift en wie den Reden des 
Buddha aus dem Pali-Kanon oder mit dem Grundbuch  des 
Taoismus, dem Laotse zugesch riebenen Taoteking. Und sie 
reich t bis ins hohe Alter, in dem Hesse noch  dem Zen-Bud-
dhismus begegnet. Seine Leser nimmt Hesse in seinen Dich -
tungen mit in diesen Prozess des interreligiösen Gespräch s 
hinein. Das gilt insbesondere für zwei Sch lüsselwerke: der 
»indisch en Dich tung« unter dem Titel Siddhartha (1922) und 
dem großen Alterswerk Das Glasperlenspiel (1943).

Die Jury der Internationalen Hermann Hesse Gesellsch aft  
war der Überzeugung, dass Eugen Drewermann, der Theo-
loge, Psych otherapeut und Sch rift steller, in hervorragender 
Weise die beiden für die Preisvergabe maßgebenden Krite-
rien erfüllt. Drewermann hat sich  seit Jahren öff entlich  in Re-
den und Sch rift en um die Deutung und Aktualisierung des 
Werkes von Hermann Hesse verdient gemach t. Insbesondere 
sind Parallelen dieses unangepassten kritisch en Theologen, 
der den Konfl ikt mit der katholisch en Amtskirch e nich t ge-
sch eut hat, zum Lebensweg Hesses deutlich  erkennbar. 
Drewermanns Buch  zu Hesse von 1995 trägt nich t zufällig 
den Titel Das Individuelle gegen das Normierte verteidigen. Es 
enthält zwei Aufsätze. Der eine geht auf den Gesamtt itel ein, 
der andere ist eine »Annäherung« an Hesses Roman Narziß 
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10 Karl-Josef Kusch el 

und Goldmund (1930) »aus psych oanalytisch er Sich t«. Auch  
ein 2017 gehaltener Vortrag verweist sch on im Titel auf etwas 
Programmatisch es: »Hermann Hesse: Die Orientreise – Der 
lange Weg zu sich  selbst« (in: Hesse-Jahrbuch  10/2018). Er 
stellt eine engagierte Auseinandersetzung vor allem mit Hes-
ses Buch  Morgenlandfahrt (1932) dar, und zwar vor dem Hin-
tergrund der aktuellen Horrormeldungen, die uns heute bei-
nahe tagtäglich  aus dem »Morgenland« erreich en. Alle 
Dokumente, einsch ließlich  der Reden bei der Preisverleihung 
in Calw am 11. Mai 2019, werden mit dem hier vorgelegten 
Buch  – dank dem Engagement des Patmos-Verlags – einer 
größeren Öff entlich keit vorgelegt.

Eugen Drewermann ist von Hause aus katholisch er Theologe. 
Aber von Anfang seines Werkes an, seit seinem bahnbrech en-
den dreibändigen Werk Strukturen des Bösen (1977/78), steht er 
im Dialog mit anderen anthropologisch  relevanten Wissen-
sch aft en. Charakteristisch  für ihn ist ein unermüdlich es den-
kerisch es Kreisen um Grundfragen des Mensch en, um 
Gründe und Abgründe der mensch lich en Seele, um off ene 
oder verborgene Spuren der Präsenz des »Gött lich en« in stän-
digem Dialog mit den Human- und Naturwissensch aft en, 
und zwar in einer Breite und Tiefe, für die es in der Theolo-
giegesch ich te der zweiten Hälft e des 20. Jahrhunderts nur we-
nige Beispiele gibt. Werke wie Psych oanalyse und Moraltheolo-
gie, ebenfalls in drei Bänden (1984; Neuaufl age 1992) oder 
Tiefenpsych ologie und Exegese, zwei Bände 1985, zeugen ebenso 
davon wie Arbeiten zu Die moderne Biologie und die Frage nach  
Gott  (1999), Die moderne Neurologie und die Frage nach  Gott  
(2 Bände 2006/07) oder Bände mit Gespräch en etwa über Mo-
derne Kosmologie und Glaube (mit Jürgen Hoeren, 2004).

Aber zugleich  bleibt der Theologe als Christ immer auch  
auf der Such e nach  dem spezifi sch , dem ursprünglich  Christ-
lich en. Vom Dialog »ad extra« kehrt er immer wieder zu dem 
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Eine Einleitung 11

»ad intra« zurück . Ein in vielen Büch ern sich  niedersch lagen-
des leidensch aft lich es Fragen nach  dem Authentisch en an der 
Botsch aft  Jesu, dem Normativen und Maßgebenden, das ei-
nen kritisch en Maßstab an die Hand gibt gegenüber allem, 
was kirch lich e und gesellsch aft lich e Traditionen aus dieser 
Botsch aft  gemach t haben. Hier, im Zusammenprall von zwei 
Weisen, Christsein zu leben, ist der Grundkonfl ikt Eugen 
Drewermanns nich t mit der Glaubensgemeinsch aft  Kirch e, 
wohl aber mit den in Traditionen und Hierarch ien erstarrten 
Hütern von Rech t und Dogma in der Kirch e zu such en. Jahre-
lang hat Eugen Drewermann auch  als katholisch er Priester 
für die Freiheit in, nich t von der Kirch e gestritt en, bis ihm die 
hierarch isch e Amtskirch e mit Verboten und Verketzerungen 
derart zusetzte, dass er, nur seinem Gewissen verpfl ich tet, 
diese Form von Kirch e in der Freiheit eines Christenmen-
sch en hinter sich  ließ. Was ihm die Chance eröff nete, noch  
präziser und bohrender die ursprünglich e ch ristlich e Bot-
sch aft  nich t nur kirch en-, sondern auch  gesellsch aft s- und 
wirtsch aft skritisch  zuzuspitzen.

Drewermanns kirch enkritisch es, 900-seitiges Hauptwerk 
Kleriker. Psych ogramm eines Ideals von 1989, das seinerzeit eine 
ebenso dringend notwendige wie leidensch aft lich -kontro-
verse Debatt e provozierte, hat – angesich ts der weltweiten 
Missbrauch sskandale in der Katholisch en Kleriker-Kirch e – 
nich ts von seiner Bedeutung eingebüßt und ist soeben mit ei-
nem »aktuellen Vorwort« neu ersch ienen. Bleibende Gültig-
keit haben auch  seine leidensch aft lich en Reden wider den Krieg 
(1991) im Gefolge der Golfk riege und sein Werk Kapital und 
Christentum (2016/17) mit den drei Bänden Geld, Gesellsch aft  
und Gewalt, Finanzkapitalismus und Von Krieg zu Frieden, Un-
tersuch ungen im Kontext der skandalösen Finanz- und Ban-
kenkrise 2008/09, die in ihrer ethisch en Dringlich keit und ih-
rem ökonomisch en Sach verstand in der ethisch -theologisch en 
Gegenwartstheologie ihresgleich en such en.
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12 Karl-Josef Kusch el 

Was hat er nich t alles gesch rieben, um die ursprünglich e 
Botsch aft  des Neuen Testamentes immer wieder neu zum 
Leuch ten zu bringen. Man vertiefe sich  in seine umfangrei-
ch en Kommentare und Exegesen zum Matt häus-, Markus-, 
Lukas- und Johannesevangelium (1992 bis 2011) sowie zur 
Apostelgesch ich te (2011), man lese sein Jesus-Buch  Jesus von 
Nazareth – Bild eines Mensch en (2008), man sch aue sich  an, wie 
er große »Ketzer« der Kirch engesch ich te zu verstehen such t, 
um ihre damals abgewürgten und verurteilten Reformim-
pulse für heute aufzunehmen. Ich  denke an Giordano Bruno 
oder Der Spiegel des Unendlich en (1992) oder an Jan Hus im 
Feuer: Impulse eines unbeugsamen Reformators (2015) und nich t 
zuletzt an Luther wollte mehr – Über den Reformator und seinen 
Glauben (2016). Die Ketzer von einst werden bei Drewermann 
zu Glaubenszeugen von heute, allesamt Figuren der Ge-
sch ich te, in denen sich  der »verketzerte« Katholik Drewer-
mann immer wieder auch  selber spiegelt. 

Und nich t zu vergessen Eugen Drewermanns Arbeiten zur 
Literatur. Dass er das Werk eines Dich ters wie Hermann Hesse 
für sein Denken fruch tbar gemach t hat, steht ebenfalls in ei-
nem größeren werkgesch ich tlich en Kontext. Ich  meine damit 
zum einen die sch on früh im Werk vorgenommene Auslegung 
von poetisch -narrativen Texten wie den Märch en, die Drewer-
mann mit der Kompetenz eines Tiefenpsych ologen auszule-
gen versteht und dabei auf große Resonanz beim Publikum 
stößt. Drewermann gelingt das Kunststück , dass auch  Er-
wach sene beginnen, die Botsch aft  der angeblich en Kinder-
märch en ernst zu nehmen, das heißt auf sich  zu beziehen. 
Märch en, für Erwach sene ersch lossen. 

Das beginnt bei ihm mit Büch ern wie Das Mädch en ohne 
Hände. Grimms Märch en tiefenpsych ologisch  gedeutet (1981) und 
reich t bis zu Gesch ich ten gelebter Mensch lich keit oder: Wie Gott  
durch  Grimm‘sch e Märch en geht (2012) und Von Angst und ihrer 
Bewältigung. Grimms Märch en tiefenpsych ologisch  gedeutet 
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Eine Einleitung 13

(2018), von den zahlreich en Auslegungen einzelner Märch en 
nich t zu reden. Drewermann hat sch on früh ein Wissen da-
rum, dass es außerhalb des normativen Sch rift tums von Theo-
logie und Kirch e eine Spur alter, weisheitlich er Erzählliteratur 
gibt, die nur deshalb im Volk weitergetragen, weiterüberlie-
fert worden ist, weil sich  Mensch en hier – was Lebensnähe 
und sinnlich e Ansch auung angeht – in ihren elementaren 
Wünsch en und Ängsten, ihren alltäglich en Sehnsüch ten und 
Hoff nungen wiedererkennen. In den Märch en ist ein solch es 
Weisheitswissen gespeich ert, und als Märch endeuter ist Eu-
gen Drewermann prädestiniert, ihre Botsch aft en auch  für un-
sere Gegenwart freizulegen, weil zwar die Zeiten sich  geän-
dert haben, aber weniger die anthropologisch en Konstanten 
der conditio humana. 

Ich  meine zum Zweiten aber auch  Drewermanns Monogra-
phien zu zwei Autoren der Weltliteratur, die neben seiner 
Auseinandersetzung mit Hesse stehen: die Romane des Rus-
sen Fjodor Mich ailowitsch  Dostojewski und das Hauptwerk 
Moby Dick  des Amerikaners Hermann Melville von 1851. 
Drewermann hat beiden Autoren wich tige Studien gewidmet. 
1998 legt er eine Sammlung von Vorträgen zu Dostojewski als 
»Dich ter der Mensch lich keit« vor unter dem programmati-
sch en, das Weltgerich tsszenario von Matt häus 25 aufnehmen-
den Titel Dass auch  der Allerniedrigste mein Bruder sei. 2004 folgt 
eine wahrhaft  monumentale, 550 Seiten umfassende Unter-
such ung zu Melvilles Roman unter dem Titel Moby Dick  oder 
Vom Ungeheuren, ein Mensch  zu sein.

In der theologisch en Rezeption von Dostojewski steht 
Drewermann in einer längeren Tradition. Ein katholisch er 
Theologe, Romano Guardini, hat sch on 1933 ein Buch  über »die 
religiöse Existenz« in Dostojewskis großen Romanen vorge-
legt. Vor allem aber haben die Vertreter einer »Theologie der 
Krise« nach  dem Ersten Weltkrieg, namentlich  Karl Barth und 
Eduard Thurneysen, sich  für ihre programmatisch e Kritik am 
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14 Karl-Josef Kusch el 

herrsch enden Kulturprotestantismus ihrer Zeit nich t nur auf 
die unangepasste, unzeitgemäße Theologie des Dänen Sören 
Kierkegaard berufen, sondern auch  auf Dostojewskis radikale 
Christusnach folge im Zeitalter von traditionserstarrtem 
Staatskirch entum zur Rech ten und intellektuellem Nihilis-
mus zur Linken. Kein Zufall, dass Drewermann sch on im 
Vorwort zu seinem Dostojewski-Buch  Kierkegaard und Dos-
tojewski zugleich  erwähnt. »Glauben«, sch reibt er, »das ist 
durch  Verzweifl ung vermitt elte Unmitt elbarkeit, meinte der 
dänisch e Religionsphilosoph. Alle Romane und Erzählungen 
des russisch en Dich ters sind wie ein Beleg für die Rich tigkeit 
dieser These, nur dass Dostojewski in lebendigen Sch ick salen 
zeigt, was Kierkegaard in begriffl  ich er Klarheit darzulegen 
versuch t hat. Beide hinterlassen deshalb eine rech t unter-
sch iedlich e Wirkung. Je länger man Kierkegaard liest, desto 
spürbarer wird die Gewissheit, kein ›Christ‹ in seinem Sinne 
zu sein; je länger man Dostojewski liest, desto spürbarer wird 
die Gewissheit, überhaupt nur als ›Christ‹ ein Mensch  sein zu 
können. Kierkegaards Bemühen war es, die Herde der Kir-
ch enfrommen allererst in jene Bestürzung zu setzen, aus wel-
ch er allein eine tiefere Form des Vertrauens zu rett en vermag; 
Dostojewski sah allerorten Verzweifelte, und alles, was er 
sch rieb, war wie ein Werben um Einlass für gerade diese 
Verlorenen.«

Was Melvilles Moby Dick  betrifft  , so kenne ich  keine ein-
zige Untersuch ung in deutsch er Sprach e, die je das theologi-
sch e Gespräch  mit diesem Roman gesuch t und geführt hätt e. 
Es mag an der düsteren Radikalität des Welt- und Mensch en-
bildes dieses Romans liegen, daran, dass Melville seine Leser 
mit der Gesch ich te eines buch stäblich  höllisch en, maßlosen 
Hasses konfrontiert, der am Ende alles mit in den Abgrund 
reißt. Erzählt wird die Gesch ich te des Kapitäns eines Walfän-
gersch iff es namens Ahab, der vor Jahren bei der Konfronta-
tion mit einem gewaltigen Tier, dem Weißen Wal, ein Bein 
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Eine Einleitung 15

verlor und der jetzt als Verkrüppelt-Traumatisierter alles in 
Bewegung setzt, um sich  an diesem Untier für alle Sch mach , 
alle Kränkung und alles Leiden zu räch en. Dabei erzählt Mel-
ville nich t nur vom Seelenleben dieses Einzelnen, er ver-
sch milzt vielmehr Individualpsych ologie mit Massenpsych o-
logie, und zwar durch  die »Darstellung der kollektiven 
Verführbarkeit der Menge durch  den Wahn ihres Führers«, 
wie Drewermann unter Verweis auf die Mannsch aft  des Sch if-
fes sch reibt, die Ahab immer wieder folgt und am Ende von 
ihm mit in den Untergang gerissen wird. 

»Was gesch ieht in Ahab, wenn der Sch merz seines ver-
krüppelten Daseins ihn rasend mach t bis zum Irrsinn, und 
was gesch ieht mit seiner Mannsch aft , die sich  ihm unterwirft  
bis zur Ununtersch eidbarkeit?« Diese vom Roman aufgewor-
fenen Fragen will Drewermann klären, wie er in der Einlei-
tung zu seinem Buch  sch reibt. Und genau deshalb lässt er sich  
als Theologe und Psych otherapeut auf diesen wahrhaft  gi-
gantisch en und zugleich  sperrigen und abgründigen Roman 
ein: »Was für eine irrsinnige Welt, fragte ich  mich  intuitiv bei 
seiner ersten Lektüre, in der Mensch en sich  selbst und andere 
derartig quälen? Was aber heißt sch on Irrsinn, wenn er in 
nich ts anderem besteht als in dem Sinn für die tiefe Verletz-
barkeit und Verletztheit leidender Mensch en, als in der wi-
derwilligen oder doch  unfreiwilligen Bosheit der Kreaturen, 
die oft  so ganz anders sind, als sie ersch einen? Und was vor 
allem treibt einen Mensch en wie Ahab in einen solch en Wahn, 
durch  Jagd und Tod, durch  Krieg und Zerstörung dem Guten 
dienen zu können? Woher stammt, parallel dazu, die Bereit-
sch aft  der stets Willigen, dass sie immer von neuem wider 
alles bessere Wissen und Begreifen sich  in diesen Mahlstrom 
aus Illusionen und Projektionen hineinziehen zu lassen.« 

Als Theologe und Tiefenpsych ologe kenne er, Drewer-
mann, außer den Romanen Dostojewskis »kein Buch , das in 
solch e Tiefen loten würde, wie eben Hermann Melvilles 
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16 Karl-Josef Kusch el 

›Moby Dick ‹«. »Sch wer vorstellbar« sei es von daher, wie es 
für einen ch ristlich en Theologen, der trotz allem an die »Erlö-
sung« des Mensch en zu glauben versuch e, »eine größere und 
lohnendere Herausforderung geben könnte als alles, was er 
als ›Rett ung aus Gnade‹ versteht (Röm 3, 22–24), an einer Ge-
stalt wie Melvilles Kapitän Ahab und seiner Mannsch aft  an 
Bord der Pequod auf ech t oder unech t durch zuprobieren.« 
Will sagen: Romane der Weltliteratur, die wie Moby Dick  gna-
denlose Abgründe ausleuch ten, werden bei einem Leser wie 
Drewermann zu Testfällen für die Haltbarkeit und Glaub-
würdigkeit einer ch ristlich en Rede von Gnade. Diese Rede 
hält einer hier gesch ilderten Tiefe stand oder sie verbrennt. 
Volker Mich els hat deshalb in seiner Laudatio (im vorliegenden 
Band S. 25–34) auf den Hesse-Preisträger Drewermann mit 
Rech t darauf verwiesen: »Wie für Sigmund Freud sind auch  
für ihn die Dich ter die ergiebigsten Mensch enkenner. Ihr Wis-
sen um die Abgründe und Möglich keiten seelisch er Vorgänge 
ist für ihn vertrauenswürdiger als alle Defi nitionen im Fach -
jargon der Wissensch aft en. So sch eint ihm auch  Jesus eher ein 
Dich ter zu sein, weil er in Gleich nisse gebrach t, gelebt und 
den Preis erduldet hat für das, was er vertrat.«

Eugen Drewermann als Leser im Gespräch  mit Literaten 
und Literaturen: Das ist ein weitgehend noch  unerforsch tes 
Gebiet bei Analyse und Rezeption seines umfangreich en Wer-
kes. Dabei hat er selber Eindruck svolles über sich  als Leser 
eines »wirklich en Werks der Weltliteratur« gesch rieben, eben-
falls zur Einleitung seiner Studie zu Melvilles Roman. Man 
habe ein solch es Werk »niemals ›ausgelesen‹«, sch reibt er, 
man werde zu ihm geführt »wie von raumem Wind, der übers 
Heck  von Ach tern« hereinfalle oder man werde »getrieben 
wie von dem Stoß einer jäh hereinbrech enden Bö« oder man 
werde »geleitet wie von einer steifen Brise«. Es sei dazu nich t 
erforderlich , dass man jedes Buch  tatsäch lich  wieder und wie-
der lese, auszugsweise, an manch en Tagen, vielleich t, es bilde 
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lediglich  »einen Teil der alltäglich en Atemluft «, es gehöre 
ganz einfach  zum Bestand der Atmosphäre, mit der man sich  
austausch e, es höre die »innere Auseinandersetzung, einmal 
begonnen, niemals mehr auf«. Und es begönnen, fährt 
Drewermann fort, »einmal von der dunklen Magie der Mel-
villesch en Prosa gefangen genommen, zugleich  auch  die Ge-
stalten und Gedanken der anderen Romane und Erzählungen 
ein ebenso stilles wie stetes Gespräch  mit dem Leser«. Und all 
diese Gestalten in diesem Werk würden »ringen und reden 
miteinander«, sich  austausch en, ineinander verwandeln, wi-
derlegen oder wech selseitig kommentieren, denn Melville 
habe gesch rieben: alle vorhandenen Werke der Literatur seien 
»miteinander verbündet« und all die großen Büch er dieser 
Welt seien »nur die verstümmelten vorausgeworfenen Sch at-
ten unsich tbarer, auf ewig körperloser Bilder in der Seele …; 
so dass sie nur die Spiegel« seien, »die uns unser Ureigenes 
verzerrt widerspiegeln«. 

Selten hat man ein solch  profundes Lob der Literatur gele-
sen, im Blick  auf die innere Polyphonie eines Werkes und das 
äußere Gespräch , das unter Lesern angestoßen wird. Solch e 
Sätze sind mehr als nur eine brillante Analyse der Eigenge-
setzlich keit und Vielbezüglich keit großer Literatur, sie sind 
ein Liebesbekenntnis zur Sprach e, zur seelisch en Tiefe und 
Kommunikationskraft  großer Dich tungen. Ich  kenne keinen 
Vertreter der Gegenwartstheologie, der sich  öff entlich  derart 
als leidensch aft lich er Leser literarisch er Kunstwerke »geou-
tet« hätt e. Und nur wenige, die sich  wie Drewermann mit ei-
ner strengen Liebe zu den Details über mehr als 500 Seiten auf 
einen der größten Romane der Weltliteratur eingelassen 
hätt en.

Mit derselben Sensibilität hat Eugen Drewermann auch  
das Werk von Hermann Hesse gelesen. Was in der russisch en 
Literatur ihm Dostojewski und in der amerikanisch en Her-
mann Melville ist, ist ihm in der deutsch sprach igen Literatur 
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Hermann Hesse. Die Parallelen und Affi  nitäten dieses Dich -
ters zu Drewermanns Lebenswerk und Lebensweg sind denn 
auch  mit Händen zu greifen. Volker Mich els hat dazu in sei-
ner Laudatio Erhellendes zu sagen. Aus meiner Sich t sind es 
vor allem drei Momente der Verbindung der beiden Perso-
nen: Zum einen ist es der Kampf gegen den Gehorsamszwang 
gegenüber Traditionen und Autoritäten und das Ringen um 
einen eigenen, unverwech selbaren Weg, der in jeder Entwick -
lungsgesch ich te eines Mensch en angelegt ist: der »ewige« 
Kampf des »Ich « gegen das »Wir«, des Individuellen gegen 
das Normierte, des Einzelnen gegen das Kollektiv, sei es reli-
giös-kirch lich er oder politisch -parteilich er Prägung. Kurz: 
der Kampf gegen die Fremdbestimmtheit im Namen des po-
sitiv verstandenen »Eigensinns«, um ein Sch lüsselwort von 
Hesse aufzunehmen.

»Auf den Pfaden persönlich er Vermensch lich ung«, so Dre-
wer mann denn auch  zu Beginn seines Hesse-Buch es, stehe 
uns »Hermann Hesse wie kein anderer Diçhter deutsch er 
Sprach e« zur Seite. Und in dem, was er an dieser Stelle hinzu-
fügt, klingt die bitt ere Konfl iktgesch ich te des gelernten Ka-
tholiken und ordinierten Priesters mit dem klerikalen Pader-
borner Milieu an: »An seiner [Hesses] Person lässt sich  lernen, 
was als bloße Formel, als reines Gebot, als sitt lich es Vorbild 
nich t lehrbar noch  lernbar sein kann: dass sich  nich ts mehr 
lohnt auf Erden, als gegen alles Verdrehen, Missverstehen 
und Verleumden, gegen alles Verehren, Verklären und Ver-
markten den Weg nach  innen zu gehen und den Bau der Per-
sönlich keit niemals abzubrech en. Pädagogisch , psych ologisch , 
politisch , moralisch , religiös – in fünf Bereich en mindestens hat 
er [Hesse], der Büch er nur sch rieb, um lebendig zu sein, und 
Büch er nur rezensierte, wie man Kranken Medikamente emp-
fi ehlt, in den Auseinandersetzungen seines Lebens etwas Ex-
emplarisch es durch litt en und erstritt en, das unwiderleglich  
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und kostbar ist: das Rech t und die Rech tfertigung, ein Indivi-
duum zu sein.«

Zum Zweiten haben sowohl Hesse wie Drewermann tief-
greifende Erfahrungen mit der Tiefenpsych ologie gemach t, 
Hesse als Patient, Drewermann als Therapeut. Hesse hatt e in 
der sch wersten Krise seines Lebens, mitt en im Ersten Welt-
krieg, ab 1916 therapeutisch e Behandlung bei einem Sch üler 
von C. G. Jung gesuch t und gefunden, bei Dr. Bernhard Lang in 
Luzern. Sie hatt en sich  über drei Jahre hingezogen und ein-
sch neidende Konsequenzen gehabt, persönlich  und litera-
risch . Der Neuaufb ruch  im Hesse-Werk, der Bruch  mit seiner 
bisherigen Art zu sch reiben, ist ohne die Erfahrungen mit der 
Tiefenpsych ologie undenkbar: ohne den hier gewonnenen 
Mut, Blick e in die Abgründe der eigenen Seele und gleich zei-
tig »Blick e ins Chaos« einer durch  das Massensterben des 
Krieges vergift eten Epoch e zu riskieren. Vom Roman Demian 
(1917) angefangen über die Erzählungen Klein und Wagner 
und Klingsors letzter Sommer (beide 1919) bis hin zum Roman 
Narziss und Goldmund (1930) sind bei der Zeich nung der Figu-
ren und der Struktur der Konfl ikte Einfl üsse der Tiefenpsy-
ch ologie bei Hesse nich t nur unverkennbar, sondern direkt 
gewollt. Drewermann umgekehrt hat nach  seinem Studium 
der Philosophie in Münster, seinem Theologiestudium und 
seiner Priesterweihe in Paderborn sich  sch on Ende der 1960er-
Jahre im Fach klinikum Tiefenbrunn bei Gött ingen in Tiefen-
psych ologie ausbilden lassen und ansch ließend auch  als The-
rapeut gearbeitet. Kein Zufall also, dass er sich  bisher am 
intensivsten mit demjenigen Roman Hesses besch äft igt hat, in 
dem dieser sich  mit den Vater-Mutt er-Dualismen auseinan-
dergesetzt hat, wie man sie aus der Ödipus-Theorie Sigmund 
Freuds und der Arch etypenlehre C. G. Jungs kennt: der eine 
»Held«, Narziß, verkörpert den männlich en, väterlich en Weg, 
Goldmund den mütt erlich en. Einzelheiten nach zulesen in 
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dem hier gedruck ten Text von Drewermann zu Narziß und 
Goldmund.

Parallelen zwisch en beiden Werken zum Dritt en auch  bei 
der Auseinandersetzung mit nich tch ristlich en Religionen. 
Hesse war sch on in seinem Elternhaus, ich  sagte es eingangs, 
mit der Existenz von großen Weltreligionen wie Hinduismus 
und Buddhismus bekannt geworden und hatt e, erwach sen 
geworden, Stück  für Stück  die klassisch en Sch rift en studiert, 
die noch  vor dem Ersten Weltkrieg in deutsch sprach igen 
Übersetzungen vorgelegen hatt en: die Upanishaden, übertra-
gen von Paul Deussen, die Gita, verdeutsch t von Franz Hart-
mann, die Reden des Buddha, aus dem Pali-Kanon erstmals 
übersetzt von Karl Eugen Neumann, die taoistisch en Klassi-
ker wie Laotses Taoteking und Dsch uang Dsis Das wahre Buch  
vom südlich en Blütenland, vorgelegt von dem deutsch en Sino-
logen Rich ard Wilhelm. Wie ein Stein, ins Wasser geworfen, 
immer größere Kreise ausbildet, so erweiterte sich  Kreis für 
Kreis Hesses Auseinandersetzung mit den großen Überliefe-
rungen Asiens: Zuerst – unter dem Einfl uss der Philosophie 
Arthur Sch openhauers – die Atman-Brahman-Lehre der 
 Upanishaden, Ausdruck  der »Nich t-Zweiheit«, des Advai-
ta-Vedanta, einer indisch en Einheitsphilosophie nach  der Zeit 
der Veden (Vedanta = Ende des Veda), dann eine bis ins Aske-
tisch -Körperlich e gehende spirituelle Praxis in der Nach folge 
Buddhas, die dann in Siddhartha kritisch  diskutiert, abgelehnt 
und durch  die Yin-Yang-Polarität des Taoismus ersetzt wird. 
An die Stelle Buddhas tritt  bei Hesse die Liebe zu Laotse. Und 
sch ließlich  im hohen Alter noch  die Besch äft igung mit 
dem Zen-Buddhismus, ausgelöst durch  die Übertragungen 
zen-buddhistisch er kanonisch er Texte durch  einen Vett er 
Hesses, den Japanologen Wilhelm Gundert. Alles in allem eine 
lebenslange Such e Hesses nach  Ausdruck sformen des Gött li-
ch en in vielen Gestalten der Weltkulturen. Auch  hier such te 
Hesse, wie im Individuellen so im Religiösen, ohne falsch e 
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Glaubensvermisch ung einen ganz eigenen, lebbaren spiritu-
ellen Weg. Einzelheiten nach zulesen in meiner Studie »Im 
Fluss der Dinge« (2018).

Ähnlich  der Prozess bei Eugen Drewermann. Am 18. Au-
gust 1991 war es in Zürich  zu einem öff entlich en Dialog mit 
dem XIV. Dalai Lama, dem Oberhaupt des Tibetisch en Bud-
dhismus, gekommen, dokumentiert in dem 1992 gemeinsam 
vorgelegten Buch  Der Weg des Herzens. Drewermann gibt hier 
erstmals freimütig Einblick e in seine Hinwendung auch  zum 
Buddhismus. Gewiss nich t zufällig in der Zeit 1991/92, in der 
ihm der Hierarch  von Paderborn, Degenhardt ist sein Name, 
die kirch lich e Lehrerlaubnis und die gott esdienstlich e Pre-
digtbefugnis entziehen wird. Christentum und Buddhismus. 
Liebe ist stärker als Gewalt heißt das von Drewermann verfasste 
Kapitel, in dem er öff entlich  sogar von seiner »Bekehrung 
zum Buddhismus« sprich t und diese »Bekehrung« auf das 16. 
Lebensjahr zurück datiert, auf 1956 also. Inmitt en der katholi-
sch en Kirch e habe es damals niemanden gegeben, der »auch  
nur ein Problem darin gesehen« hätt e, »dass diese Welt so 
blutig und so roh« sei »wie der Sch lach thof von Paris«. Sie 
hätt en »Gott es Willen sich  erfüllen« gesehen »in dem Massen-
elend der Tiere« und hätt en selbst »einen Atomkrieg gegen 
Rotch ina oder Sowjetrussland« als einen möglich en »Ausweis 
des Gerech tigkeitswillens Gott es« betrach tet. 

Abgestoßen von dieser Art »Glauben« fällt dem jungen 
Drewermann eine Auswahl von Sch rift en des Philosophen 
Arthur Sch openhauer in die Hände, der wie kein anderer seiner 
Zeitgenossen sich  für die Geistigkeit Indiens geöff net und 
insbesondere das Mitleidsethos des Buddhismus ins Zentrum 
seiner philosophisch en Ethik gestellt hatt e, ein Ethos, das 
auch  die Welt der Tiere umgreift . Auch  Hesses erste Bekannt-
sch aft  mit dem Buddhismus geht auf Sch openhauer zurück , 
einen der ersten europäisch en Denker, der eine jahrhunderte-
lang verfestigte Euro- und Anthropozentrik in Welt- und 
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Mensch enbild überwunden hatt e. Es sei, so Drewermann, das 
»erste Mal« gewesen, dass er »die Beseitigung bestimmter 
Gott esbilder als eine innere Befreiung« empfunden habe. Jetzt 
beginnt er, einer Weltsich t dankbar zu sein, »in deren Mitt el-
punkt die Frage nach  der Erlösung vom Leid der Kreaturen 
und dem kreatürlich en Leiden« steht. Bei der es nich t um »ein 
Bündel von Vorsch rift en über die Mensch en« geht, wohl aber 
um »grundgütiges Mitleid mit aller Kreatur« und deren Kern-
frage ist: »Wie befreit man die leidenden Kreaturen von den 
Bedingungen der Existenz selber«. 

So sei »der Weg zur Lehre des Siddharta Gautama Bud-
dha« nich t mehr weit gewesen, berich tet Drewermann, und 
die Figur des Buddha habe auf ihn einen »überwältigenden 
Eindruck « gemach t. Drewermann wörtlich : »Hier war es er-
laubt nich t nur, hier war es ein selbstverständlich es Gebot, 
universelles Mitleid und universelles Wohlwollen zu hegen 
gegenüber allen Lebewesen! Hier gab es eine Kultur des 
Nich tverletzens, des ahimsa, der Gewaltlosigkeit. Endlich  be-
gegnete ich  einer Kultur, die nich t an den Rändern bestimm-
ter Anweisungen, sondern in ihrem Zentrum den Gedanken 
und das Handlungsprinzip des ahimsa pfl egt, des Nich tverlet-
zens, Tieren gegenüber, Mensch en gegenüber, eine Gewaltlo-
sigkeit, die den Worten nach  auch  in der Bergpredigt betont 
wird, aber nie wirklich  die ch ristlich -abendländisch e Kultur 
bestimmt hat.« Ja, Eugen Drewermann bekennt off en, ange-
sich ts dieser Einsich ten – ganz wie ein Buddhist – seine »Zu-
fl uch t zum Buddha« und zum »dharma, zu seiner Lehre« ge-
nommen und nur beim dritt en Element gezögert zu haben, 
das für Buddhisten konsequenterweise dazugehört: die »Zu-
fl uch t zum sangha«, zur buddhistisch en Gemeinsch aft . Wa-
rum? Einzig aus der Überzeugung, dass es »fast gleich gültig« 
sei, »welch er Religionsform jemand äußerlich  zugehört, wenn 
er denn sie nur lebt«. 
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Und die tiefgreifenden Untersch iede zwisch en Buddhis-
mus (in welch er Form auch  immer) und dem Christentum (in 
welch er Konfession auch  immer) im Gott es- und Mensch en-
bild? Das zu klären ist Drewermann an dieser Stelle nich t 
wich tig. Was er vermitt eln will, spitzt er gezielt und provoka-
tiv mit den Sätzen zu: »Wir, die wir uns Christen nennen, 
müssen weit buddhistisch er werden, um ch ristlich er zu sein. 
Das Umgekehrte mag ich  aus eigener Erfahrung so nich t sa-
gen. Ich  hege freilich  die Vermutung, dass es auch  stimmt und 
jedenfalls im Sinn des Dalai Lama gesproch en ist: Man müsste 
ch ristlich er sein, um noch  besser Buddhist zu werden.« Und 
dann geht Eugen Drewermann in seinem Buch  zur Auslegung 
des »Vater unser« und der »Bergpredigt« über. Am 4. August 
2005 wird es in Zürich  zu einem zweiten öff entlich en Aus-
tausch  mit dem Dalai Lama kommen. Einzelheiten nach zule-
sen in der Drewermann-Biographie von Matt hias Beier (2017).

Eugen Drewermann und seine Gespräch e mit Literaturen 
und Religionen: Wie nur wenige Intellektuelle heute im 
deutsch sprach igen Raum hat er diese Gespräch e auch  im 
Geiste Hermann Hesses geführt. Die Internationale Hermann 
Hesse Gesellsch aft  hat deshalb aus voller Überzeugung 2019 
ihren Preis Eugen Drewermann verliehen: einer unverwech -
selbaren Persönlich keit, einem intellektuellen und spirituel-
len Geist mit universalem Horizont und einem homme de let-
tres von hohen Graden. 
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